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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. | 

Berlin, 7. Jull. Der Kaiſer ſoll die Abſicht 
baben, diesmal bel jeiner Rückkehr von den Baderel⸗ 
ſen, die vorläufig auf den Anfang des Auguſt feſt⸗ 
geſetzt if, nicht, wie in früheren Jahren auf Schloß 
Babelsberg Aufenthalt zu nehmen, ſondern gleich wie⸗ 
der fein bieflges Palais zu beziehen. Es war der 
mich der Kaiſerin, mit ihrem erlauchten Gemahl 
den 7 der Sommermonate auf dieſem idplliſchen 
Schloſſe zu verleben, doch ſoll der Kaiſer auf eine 
diesbezügliche Anfrage feiner Gemahlin ſich dahin ge- 


äußert haben, daß ihm die Zimmer in Babelsberg 


bel der vorgerückten Jahreszeit zu kalt ſeien; ſomit 
wird das Kailſerpaar nach ſeiner Rückkehr gemein ⸗ 
ſchaftlich in dem hieſigen, äußerlich und innerlich re⸗ 
novirten Palais refldiren. Das Befinden der Kai- 
ſerin iſt übrigens, wie das ihres Gemahls, ein ganz 
vortreffliches. 

Berlin, 7. Jull. Der Bundesrath bat in ſel⸗ 
ner Sitzung vom 24. Juni d. Js. beſchloſſen, in 
Ergänzung des Bundesrats Beſchluſſes vom 1. Fe⸗ 
bruar 1879 folgende Beſtimmungen zu treffen : 

1) Die Jeſiſtellung des Nektogewichts des mit 


dem Anſpruche auf Giruervergütung in Kiſten ausge⸗ g 


sangieien Würfelzuckers bei Poſten von 
6 bis einſchlleßlich 18 Kiſten kann probewelſe in der 
Art erfolgen, daß 6 Kiſten davon ausgeſondert wer⸗ 
den und aus dieſen durch Herausnahme von je 
einer Seite eine Kiſte gebildet und verwog n wird. 

2) Das deklarirte Nettogewicht wird der Berech 
nung der Sttuervergütigung zu Grunde gelegt, wenn 
daſſelbe das bil der Probeverwiegung ermittelte Ge⸗ 
wicht nicht um mehr als 2 Prozent überſteigt. Sf 
der Unterſchled erheblicher, ſo iſt die ganze Poſt netto 
zu verwiegen. 

— Die Schiffsjungenbrigg „Undine wird, dem 
Vernehmen nach, am 7. Juli die Rhede vor Zoppot 
verlaſſen, um nach Saßnitz auf Rügen in See zu 
geben. Nach dreiwöchigen Kreuzfahrten in den dor ⸗ 
tigen Gewäſſern kehrt die Brigg am 31. Juli nach 
der Danziger Bucht zurück, verbleibt hier bis zum 
23. Auguſt, ſegelt ſodann nach Eckernförde und von 
dert am 10. September nach Kiel. Die Schiffs 
zungenbrigg „Rover“ geht gleichfalls am 7. Juli von 
Danzig nach Saßnitz, von wo aus fie Kreuffahrten 
antreten und bis zu ihrer am 10. September erjol- 
genden Rückkehr nach Kiel die Häfen von Swine⸗ 
münde, Travemünde, FIleusburg und Eckernförde an- 
a — Die Korvette „Nymphe“ verläßt = 
5 e Rhede vor Zoppot und geht direkt na 
dad in 22 Zopp geh 

— Nach einer kaiſerlichen Ordre vom 27. Mai 
d. J. dürfen die W der Beſatzungs⸗ 
mannſchaften von in Dienft geſtellten Schiffen und 
Fahrzeugen — gleichviel, ob dieſe Guthaben aus rüd- 
ſtändiger Löhnung oder aus Zulagegebührniſſen gebil- 
det find — künftig nicht zwangsweiſe zum Erſatz 
eines durch einen Löhnungsempfänger verurſachten 


Schadens herangezogen werden. Die 5 Betreff der 


Feuilleton. 


Im Bagno von Toulon. 
(Schluß.) 

Daß das Leben im Bagno nicht ſehr lustig und 
gemüthlich war, liegt in der Nr ef Bam Das 
Gebäude iſt kein Palaſt und ſeine Sale, 
im Erdgeſchoß und erſten Stock befinden, find keine 
Salons. Es find lahle, große Zimmer, alle ganz 
gleich; ich habe auch nicht mehr als eines betreten. 
Das rinzige Möbelſtück darin iſt das ungeheure Belt, 
welches ſich der Länge nach durch den ganzen Saal 
nieht. Es iſt aus unangeſtrichenem Holze roh, aber 
dark gezimmert; Kiffen, Jederbetten und anderen Luxus 


Lat e niemals. geſchen. An feiner Wanbfeite find 


Meifig zuſammengerollte Kotzendecken aufgereiht; mit 
desen bedecken ſich Nachts die dreißig Schläfer des 
2 Nur an fünf Stellen ſah ich vor den 
. en auch ein ſehr ſchmales und dünnes Unter⸗ 

; Dieje bilden eine Belohnung von Sträflingen, 
welche ſich beſonders gut aufführen dem Fußende des 
Bettes entlang läuft eine dritte Eiſenſtange; an dieſer 
gemeinſamen Stange wird Abends vor dem Schlafen ⸗ 
gehen die Kette jedes Sträflinge mit einem Schlo 
befeigt, damit bel Nacht Niemand das Bett verlaffen 
En 


Ein Sträfling lag auch, als ich eintrat, bei 
delllichtem Tage auf feiner Lagerſlätte. „IR er viel⸗ 


fidh | genug 


Deckung von Kleiderſchulden beſtehenden Vorſchriſten 
erleiden durch dieſe Anordnung keine Aenderung; auch 
fol dieſelbe auf die den Botteliers für ihre beſondere 
Verantwortung bei Beaufſichtigung der Schiffsproviant⸗ 
beſtände bewilligte Zulage inſofern keine Anwendung 
finden, als dieſe Zulage zum Erſatz eines Schadens, 
welcher durch Verſäumung der Dienſtpflichten entſtan⸗ 
den iſt, herangezogen werden darf. 

— In Sachen des Nordoſtſeekanal⸗ 
Projektes führen die „Berl. Pol. Nachr.“ Fol ⸗ 
gendes aus: a f 
„Die Frage der Erbauung eines Nordoſtſeekanals 
iſt aus dem Stadium der Erwägung herausgetreten 
und der praktiſchen Durchführung nahe geführt wor⸗ 
den. Man wird zugeben müſſen, daß die Schwan ⸗ 
kungen in der Aufnahmefähigkeit des Auslandes für 
die Erzeugniſſe unſerer Induſtrie nicht allein zu ſol 
chen Maßregeln auffordern, welche wie die Einrich⸗ 
tung von regelmäßigen Poſtdampferverbindungen, dem 
deutſchen Ausfuhrhandel die volle Ausnutzung wieder⸗ 
kehrender guter Chancen geſtatten, ſondern daß fie 
auch die Nothwendigkelt nahe legen, für die Erweite⸗ 
rung des inländiſchen Abſatzgebietes thunſichſt zu ſor⸗ 
en. Es kommt dabei in erſter Linie die Herſtellung 
ſolcher Verkehrsſtraßen zwiſchen dem bergbauenden und 
induſtriellen Weſten und dem Erzeuguiſſe der Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft aue führenden Oſten in Betracht, 
welche einen regeren Austauſch von Maſſengütern 
zwiſchen dieſen beiden Landestheilen ermöglichen würde. 
Noch immer verſorgt England einen erheblichen Theil 
der Oſtſeeküſten mit Kohlen, Eiſen, Stahl und Eijen- 
waaren, Salz und anderen Erzeugniſſen ſeines Ge⸗ 
werbefleißes, welche in Deutſchland eben jo gut und 
preiswürdig produzirt werden, aber der beſſeren See ⸗ 
ſchifffaorisverbindungen Englands wegen oft den eng⸗ 
liſchen Produkten den Markt nicht mit Erfolg ſtreitig 
machen können. Umgekehrt wird ein erheblicher Theil 
des Bedarfs unſerer induſtrlellen Zentren an Brod- 
frucht und fonfligen Nahrungsmitteln, ſowie an Holz 
vom Auslande bezogen, während die gleichen Erzeug⸗ 
niſſe Deutſchlands meiſt nach England ausgeführt wer- 
den. Ja dieſe Verhältniſſe würde die Herſtellung des 
Nordoſtſeekanals entſcheidend eingreifen, indem ſie bie 
diutſchen Nordſechäfen in nähere und beſſere Verbin⸗ 
dung mit der Oſtſee und ihren wichtigeren Hafen⸗ 
plätzen bringen würde, als ſie zwiſchen dieſen und den 
Häfen des öſtlichen Englands beſteht. Neben den 
Landes⸗Vertheidigungs⸗Intereſſen ſprechen daher wich 
tige polttiiche Geſichtspunkte dafür, die Herſtellung des 
Nordoſtſetkanals nicht nur von Staats- oder vielmehr 
von Reichs wegen in Angriff zu nehmen, ſondern auch 
die Inangriffnahme des wichtigen Unternehmens mög- 
lichſt zu beſchltunigen. Man wird daher erw ten 
dürfen, daß in nicht langer Zeit die geſetzgebenden 
Faktoren des Reiches, zunächſt natürlich der Bundes⸗ 
rath, mit der Angelegenhtit ſich zu befaſſen haben 
werden. 

— In einem „Deutschland und die Koloniſa⸗ 
tion“ überſchriebenen Artikel entwirft der „Montteur 
EEE 
leicht krank?“ fragte ich. — „Nicht im Geringſten“, 
erwiderte mein Führer, „für die Kranken haben wir 
ein ſehr nettes und reinliches Spital, wo fie freilich 
auch nur jo liegen, wie hier; dieſer Sträfling aber 
liegt jetzt zur Strafe da mit einem 25 Pfund ſchwe 
sen Eiſen, weil er ſich unterſtanden hat, dem Auf- 
ſeher zu ſagen: „meinetwegen“. Er hat dafür vier 
Tage Liegen mit doppeltem Elſengewicht bekommen, 
denn mein Gett, man kann hier gar nicht ſtreng 
ein.“ 

Um ſechs Uhr Morgens weckt ein Kanonenſchuß 
die Schläfer und öffnet zugleich den Hafen; eine halbe 
Stunde ſpäter muß bereite Jeder in ſeiner Fabrik an 
ſeiner Arbeit ſein. Im Winter um 7, im Sommer 
um 8 Uhr Abends geht Alles pünktlich zu Bette und 
die Säle werden geſchloſſen. Zwiſchen Niederlegen 
und Aufftchen auch nur ein Wort zu ſprechen, oder 
das geringſte Geräuſch zu machen, iſt unter den 
ſchwerſten Strafen verboten. Eſſen und Trinken iſt, 
wie man ſich wohl vorſtellen mag, ſchlecht. Am Ende 
jedes Saales befindet ſich gleich auch die Küche des⸗ 
ſelben. In derjenigen, die ich betrat, dienten zwei 
Sträflinge ſchon ſelt fünfzehn Jahren als Köcht; 
beide waren wegen Giftmordes zum Bagno verurtheilt, 
man ſicht alſo, daß fie ſich aufs Kochen vortrefflich 
verſtanden. Geſpiſſt wied im Sommer Mittags, im 


Winter um 4 Uhrz. das Mlttageſſen beſteht meistens 


aus kleinen Sttfiſchen, und Brod. uch wird nur 
an Sonn- und Feiertagen genoſſen. Ich koſtete das 
Brod; es war nicht gerade ſchlecht, aber ſehr aus⸗ 
getrocknet. Auch die Fiſche würde ich gekoſtet haben, 
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de Rome“ ein phantaflevolles Bild von der angeblich aufgeregt, da man die verheimlichten Thatſachen zu 
unmittelbar bevorſtehenden Verwirklichung deutſcher Ko- errathen verſucht und die übertriebenſten Gerüchte für 


loniſationspläne. Beſonders hervorgehoben wird die 
Gründung einer preußiſchen Kolonie in Syrien un⸗ 
weit des Libanon, zu welchem Zweck bereits eine 
Summe von 20 Millionen beſtimmt ſein ſoll. Das 
römiſche Blatt verfehlt nicht, auf dieſe neue Phaſe 
preußiſcher Vergrößerungsjucht die Aufmerkſamkelt der 
betheilſgten europäſſchen Mächte und namentlich Ruß⸗ 
lands zu lenken, an welches die Frage gerichtet wird, 
ob es die Augen gegen dieſe neuen Ziele ſeines euro⸗ 
pälſchen Rivalen verſchließen will. Die „Nordd. Allg. 
Zig.“ zieht dieſe Auslaſſungen in den Kreis ihrer 
Betrachtungen und ſchreibt hierzu Folgendes: Es darf 
nicht erſt hervorgehoben werden, daß der unfinnige 
Inhalt dieſes Artikels keine ernſte Widerlegung ver⸗ 
dient. Intereſſant iſt derſelbe, weil er beweiſt, daß 
der „Moniteur de Rome“ für die Ziele der polni⸗ 
ſchen Propaganda arbeitet, indem er Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Rußland wachzurufen ſucht. 
Die polniſchen Blätter haben, von der Fruchtloſigkeit 
dieſer Beſtrebungen überzeugt, ſchon vor längerer Zeit 
den Kampfplatz verlegt, indem ſie ſich bemühen, zwi⸗ 
ſchen Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn eine feindſelige 
Stimmung zu erwecken. Das römiſche Blatt ſcheint 
mit dieſer neu ausgegebenen polniſchen Parole noch 
nicht völlig vertraut zu ſein, da es ſeine Waffen 
der polniſchen Propaganda auf einem Gebiete leiht, 
das dieſe ſelbſt ſchon als verloren aufgegeben hat. 

— Die Zahl der Todes fälle an der Cholera 
bat ſich in Toulon und Marſeille geſteigert. In Tou ⸗ 
lon find in den 24 Stunden von Sonnabend Abend 
8 Uhr bis Sonntag Abend 19 Perſonen, in Mar- 
ſeille von Sonnabend früh bis Sonntag früh 14 
und im Laufe des Sonntags weitere 9 Perſonen ge⸗ 
ſtorben. Ob dieſe Steigerung etwa nur in der Sta⸗ 
tiſtik vorliegt, weil die Meldungen jetzt, nach der An- 
kunft eines deutſchen Beobachters, wahrheitsgetreuer 
erſtattet werden, während vorher zu niedrige Zahlen 
angegeben wurden, das muß dahingeſtellt bleiben. 
Sehr inſtruktio find dieſe franzöſiſchen Mitthellungen 
inſofern nach wie vor nicht, als das Verhältniß der 
Todesfälle zur Zahl der Erkrankungen daraus nicht 
erſichtlich iſt. Bis jetzt ſcheint die Seuche immer noch 
lokaliſirt zu fein. Aus Paris wird wiederholt ver⸗ 
ſichert, es ſei dort der Geſundheitszuſtand ein außer ⸗ 
ordentlich guter und alle verbreiteten Gerüchte über 
das Auftreten der Cholera in Paris ganz und gar 
unbegründit. 

Ja Toulon befanden ſich nach den legten 
nach Paris gelangten Depeſchen im Marine Spital 
114, im Zioilſpitale 12 und in häuslicher Pflege 
14 Cholerakranke. 

In Marſeille it in Folge eines flrikten 
Befehls der Eintritt in den Pharo für Jidermann 
ſtreng unterſagt. Selbſt einem Poltzelkommiſſär und 
mehreren Aerzten war der Beſuch des Spitals geſtern 
verweigert worden. Das Publikum iſt dort durch die 
unvollſtändig abgefaßten Berichte der Verwaltung ſehr 
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aber ſie verbreiteten einen ſo entſetzlichen Geruch und 
waren jo unappetitlich, daß ich ihnen ſchon von Wei⸗ 
tem aus wich. Nur die Kranken erhalten öfter Fltiſch, 
aber nicht öfter als dreimal die Woche. Des Mor⸗ 
gens, che die Arbeit beginnt, bekommt jeder Sträf 
ling auch ein Glas Wein, aber es iſt juſt kein Cha⸗ 
teau-⸗Margaux. Sich Wein oder Tabak zu verſchaffen 
oder zu kaufen, iſt den Sträflingen verboten, wenn 
aber der Arzt konſtatirt, daß die Entbehrung des Ta- 
bals die Geſundheit eines Sträflings gefährden könnte, 
ſo erhält der Betreffende die Erlaubmß, zu ſchnupfen 
oder Tabak zu kauen. Anſtändigere Extraſpelſen kann 
fi in der Küche Jeder verſchaffen, wenn er Geld 
hat. Mehr als zehn Franks darf aber Keiner be- 
ſitzen; der Ueberſchuß wird ihm ſofort abgenommen 
— und der Mann wird wegen unerlau ten Reich⸗ 
thums beſtraft. Ueberhaupt machte die Strenge des 
ganzen Regimes den Strafkoder des Bagno zu einem 
ſehr umfangreichen. Für kleinere Vergehen wird dem 
Sträfling der Genuß von Wein oder Tabak entzogen, 
oder er wird auf drei bis acht Tage ans Bett ge- 
feſſelt, oder ins Dunkelverließ geſperrt; in ſchwereren 
Fällen greift man zur Baſtonade, die aber nicht mit 
dem Stock, ſondern mit einem dicken Schiffstau be ⸗ 
werkſtelligt wied, an deſſen Ende ein Knoten geknüpft 
iſt. Wer auf einem Fluchtverſuch ertappt wird, 
deſſen Strafzelt verlängert man um 3, 5, 6, ja 10 
Jahre. 

Bei dieſer Lebensweiſe wird man im Bagno 
nicht beſonders alt. Die algerlſchen Sträflinge hielten 
am wrnigſten gut Stand und gingen bald zu 


baare Münze hinnimmt. 

Die neueſten Telegramme über die Cholera 
lauten: 

Marſeille, 6. Juli. Heute früh ſchifften 
ſich hier 115 Italiener auf dem e 1 
piero“ ein, um ſich nach Neapel zu begeben. 

Marſeille, 7. Jul. In der vergange⸗ 
nen Nacht ſtarben hier 16 Perſonen an der Cholera, 
die Zahl der während der vergangenen Nacht in das 
proviſoriſche Hoſpital aufgenommenen Cholerakranken 
betrug 20. 

Rom, .6 Juli. In Ventimiglia befinden ſich 
zur Zeit 43 Reiſende erſter Klaſſe und 266 Arbeiter 
in Quarantäne. Dieſelben find vollkommen gejund. 
— Durch den Transportdampfer „Citta di Napoli” 
find 255 italleniſche Arbtiter aus Villaftanca nach 
Varignano gebracht und dort in Quarantäne genom- 
men worden. 

— Von einer Verſammlung, welche einige hun⸗ 
dert Anhänger des Prinzen Napoleon am 2. d. 
in der Salle Rivol abhielten, wird in der „Straßb. 
Poſt“ wie folgt berichtet: 

Der ehemalige Miniſter Maurice Richard er⸗ 
öffnete die Sitzung mit einigen Worten über die in 
der imprrialiſtiſchen Partei herrſchenden Spaltung und 
überließ dann das Wort ſeinem Geſinnungsgenoſſen 


eilung. 
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Paccal, welcher nun ausführlich die Geschichte des 


Haders zwiſchen Vater und Sohn darlegte. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß Prinz Victor dabei ſchlecht 
wegkam. Der Redner ſchilderte ihn als einen ver⸗ 
ſtockten Heuchler und ehrgeizigen Lügner, der ſich nie- 


mals darum kümmert, das gegebene Wort, mag er a 


es feinem Vater ober Paul de Caſſagnac werpfändet 


haben, zu halten, Der Vater könne daher nicht um» 
hin, die öffentliche Meinung als Richter anzurufen. 


Hur brach ſtürmiſcher Beifall aus und es ertönten 
die Rufe: „Nieder mit Victor! Nieder mit dem aus⸗ 
gehaltenen Jungen! Iſt das ein Bengel! Und das 
will ein Prinz fein?! Die Ruthe foll er kriegen!“ 
Plötzlich aber ſchrie ein Anweſender: „Vive Vietor!“ 
Er wurde ausgeziſcht und angebrüllt und endlich von 


einigen Saalkommiſſaren unfanft hinausbefördert. Aus = 


dem Berichte Pascals über die politiſchen Pagenftreiche 
des Peinzen Victor während ſeines Aufenthalts auf 
Moncalieri im Januar dieſes Jahres geben wit 
nur eine Aeußerung wieder, welche der llebe olle 
Sohn zu Paul de Caſſagnac über ſeinen Vater ge⸗ 
than haben ſoll: „Der napoleoniſche Adler hat nichts 
gemein mit dem gefräßigen Geier. Ferner erfahren 
wir aus der Anklage, daß der junge Einjährig⸗Frei⸗ 
willige, als Prinz Napoleon wegen ſeines Manifetes 
in Unterſuchungshaſt genommen wurde, zu einem Be⸗ 
kannten ſagte: „Es geſchieht ihm ſchon recht!“ 
Nachdem Vater und Sohn ſchelnbar verſöhnt von 
Moncalieri zurückgekommen waren, verkehrte Prim 
Victor nach wie vor mit den „Graubärten des 
Bonapartismus und machte ſich über ſie gegen den 
CCC ͤ ĩðV x 
Grunde. Der älteſte Mann des Bagno war ein 
Jahr vor meinem Beſuch geſtorben. „Sept giebt es 
gar keinen Aelteſten mehr im Bagno“, ſcherzte mein 
Führer. Der Betreffende war ein ehrwürdiger Meris 
aus Grenoble mit ſchneeweißem Haar; man hatte ihn 
1835 wegen Mordes zum Tode verurtheilt, aber zur 
Galtert begnadigt, deren Dauer ſpäter von Zeit zu 
Zeit immer verkürzt worden war, ſo daß er zuletzt 
nur noch 10 Jahre übrig behielt. Der Tod har ihn 
früher befreit... . 

Die Uhr des Bagno ſchlug die Mittagsſtunde, 
als ich meinen Rundgang auf den „Galeeren“ be- 
endigt hatte. Die Sträflinge eilten in hellen Haufen 
nach ihren Sälen, um ihre elelhaften Ziſche und ihr 
trockenes Brod zu verſchlingen, denn die Zwangsarbeit 
macht einem unheimlichen Appetit. Ich eilte hinaus 
aus dieſem rieſigen Neſt menſchlichen Elends, in deſſen 
Tongewühl das Kettengeklirr das charakteriſtiſche, all⸗ 
gegenwärtige Element war. Draußen vor dem großen 
Thore jagten und haſchten ſich Gaſſenjungen, die Leute 
ſonnten ſich im heiteren Mittagslicht und ſchwatzten 


ihr gewohntes dummes Zeug, aufgeputzte ſchöne Da- 5 8 
men luſtwandelten und kokettirten nach allen Seiten, 


die glänzende Equipage eines Generals rollte hart an 
dem Thore vorbei und die plumpen Ammen des De⸗ 
partements der „Hautes Alpes“ trugen auf ihren 
feiften Armen die bunt bebänderte Zukunft Toulons 
ſpazieren. Gute Laune, Sorgloſigkeit, Helterkeit herrschte 
überall, — und doch gähnte im Hintergrunde dieſes 
Genrebildes dae Thor des Bagno. H. 
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nach London, 


Vater weidlich luſtig, was ihn aber nicht hinderte, 


2 ihre Vermittlung für die 40,000 Fr. anzunehmen. 


Man weiß ſchon, daß er ſelbſt der Legende von einem 


Vermächtniß der Frau Auban⸗Most Eingang zu ver- 


ſchaffen ſuchte. Als dann aber Auban - Moet fie 
zunichte machte, ſagte Prinz Napolon zu ſeinem 
Sohne: „Du verläßt mein Haus und wirſt erſt 
wieder meine Schwelle betreten, wenn du mir jagen 
milk, woher das Geld rührt.“ Ein paar Tage ſpä⸗ 
ter lam der junge Mann nach der Rue d' Antin und 
erklärte, es jet ihm unmöglich, die Wahrheit zu ent⸗ 
hüllen, aber der Abg. Jolibois werde es für ihn 
thun. Wie Jolibois ſich in der Angelegenheit ver⸗ 
hielt, iſt allbekannt. Pascal that dann auch noch 
der Berfammlung der Victorianer unter dem Vorſaße 
Caſſagnacs Erwähnung, welche eine Abordnung an 
den jugendlichen Prätendenten entſandte und von die⸗ 
ſem günſtig empfangen wurde. „An jenem Tage“, 
ſagte er, „war der moraliſche Vatermord vollzogen.“ 
Die Tagesordnung, die von allen Anweſenden, mit 
Ausnahme eines einzigen, genehmigt wurde, ſtellte feſt, 
daß Prinz Victor ſeine Pflichten, die kindlichen wie 
die politiſchen, verkannt hat, und drückt dem Prinzen 
Napoleon als dem Haupte der Napoleoniſchen Dy⸗ 
naſtie die unerſchütterliche Hingebung der Verſamm⸗ 
lung aus. Es wird verſichert, Prinz Napoleon ge⸗ 
denke ſeinen Sohn unter Kuratell ſtellen zu laſſen, 
weil dleſer ſich über die Herkunft feiner Eriftenzmittel 
nicht ausweiſen könne. 

Der Legitimiſt J. Cornély beneidet die Bona⸗ 
partiſten um den Familienſtreit, welcher zwar von der 
einen Seite bedauerlich ſei, aber der Sache der Na- 
poleoniden beſſer diene als das Schweigen. Und 
dann richtet er an den Grafen von Paris, ohne ihn 
zu nennen, im „Matin“ folgende Strafworte: „Ja, 
leider, jo iſt die Menſchheit beſchaffnn. Man muß 
ihre Aufmerkſamkeit erzwingen. Sie verzeiht alles, fie 
vergißt alles, nur nicht Enthaltung. Vom Stand⸗ 
punkt der Popularität iſt es beſſer, ſeinem Hunde den 

Schwanz abzuſchneiden, wie Alcibiades, oder ſeinem 
Vater unangenehme Dinge zu ſagen, wie Prinz Victor, 
als in der Stille und Entfernung tugendhaftiglich ſei⸗ 
nen Kohl zu pflanzen. Denn in Frankreich muß ein 
König ſich lebendig, rührig, unermüdlich zeigen. Nichts 
iſt in dieſem ſchönen Lande ſchlimmer, als todt zu 
ſein oder es zu ſcheinen.“ 

— Die am Freitag vollzogenen Landlagswah⸗ 
len in den Städten Mährens brachten den Deutſchen 
eine ſchwere Niederlage, indem dieſe an die Tſchechen 
elf Mandate verloren haben. Auf dem vorigen Land⸗ 
tage gehörten von den 31 Abgeordneten der Städte⸗ 
gruppe nur zwei, die Abgeordneten von Prerau und 
Neuſtadtl, der tſchechiſchen Partei an; zu dieſen bel⸗ 
den Mandaten eroberten die Tſchechen diesmal die 
Bezirke Gaya, Kremſier, Auſpitz, Boskowitz, Ungariſch 
Hradiſch, Holleſchau, Trebitſch, Datſchitz, Freiberg, 
Proßnitz und Kromau, welche ſämmtlich auf dem 


früheren Landtage durch deutſch liberale Abgeordnete 
vertreten waren. 
als wahrſcheinlich, daß auf dem künftigen Landlage 


Nach dieſem Wahlreſultate gilt es 


die Tſchechen und Deutſchen einander die Wage hal- 
ten und daß die Mittelpartii des Grof grundbeſitzes, 
welche über acht Stimmen verfügen wird, den Aus- 
ſchlag geben wird. Die diutſchgeſinnte Preſſe ſchreibt 
dies Ergebniß dem Eintreten der Regierung für vie 
Tſchechen zu. 

— Die Gründe, auf welchen das Ulebergewicht 

des Londoner Marktes über die kontinentalen Welt⸗ 
bewerbe beruht, ſind in den letzten Tagen an einem 
eklatanten Fall zu Tage getreten. Die Haupkkonſum⸗ 
länder für den Thee ſind England und Rußland. 
Der deutſche Dampfer „Iphigenie“, befrachtet von 
der Firma Knoop, lief mit 2200 Tonnen Thee an 
Bord am 1. Juli in Odeſſa ein Inzwiſchen war 
der engliſche Dampfer „Glenougleigh“ ſchon vier Tage 
vorher, am 27. Juni, in London eingetroffen. Der 
Weg noch Odeſſa iſt um vieles kürzer als der Weg 
doch waren ruſſiſche Schiffe mitr 
Thee ſelbſt am 4. cr. noch nicht in Odeſſa eingetrof⸗ 
fen. Die „Iphigenie“ mußte nach einer eintägigen 
ſanitären Beobachtung ſich unterziehen, erſt am 2. 
konnte ſie in den Innerhafen gelangen und mit der 
Ausladung beginnen. Anders ging es in London. 
Der Dampfer „Glenougleigh“ langte am 27. v. M. 
um 4 Uhr 30 Min. Morgens in den Londoner 
Docks an; noch vor Mittag waren 12,500 Kiſten 
Thet ausgeladen, allein nicht nur dieſes — fie wa⸗ 
ren auch verzollt, verauktlonict und in den Händen 
der Unterverkäufer. Nicht ganz ſieben Stunden hatte 
es gedauert bis der Weg von dem Schiffsverfrachter 
zum Konſumenten gefunden worden war und die Auf- 
schriften: „neue Thekernte“ erſchienen an den Laden. 
Das Schiff ſelbſt aber war für neue Fracht freige⸗ 
macht. Ein ruſſiſches Blatt giebt der Firma Knoop 
den Rath, ſich künftighin eines ſchnelltren Dampfers 
zu bedienen, wenn ſie mit England in die Schnellig- 
keit der Ueberführung des —— Thies ringen will. 
Der Weg durch den Suezkanal nach Odeſſa iſt, wie 
ſchon hervorgehoben, kürzer als der nach London; die 
Eiſenbahnverbindungen Odeſſas geben dieſem Hafen- 
platz für den ganzen Südoſten einen außerordentlichen 
Vorſprung, nichtsdeſtoweniger ſichern die jetzigen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſe der Verſorgung Rußlands und der 
Donauländer mit Thee über London den Vorzug größe⸗ 
rer Schnelligkeit. Aus Odeſſa, 7. d. M., liegt 
folgende telegraphiſche Depeſche vor: 
/ Der Dampfer „Roſſija“, welcher geſtern mit 
einer Thecladung aus China hier eintraf, iſt auf An⸗ 
ordnung des Gentralgouverneurs einer vierzehntägigen 
Quarantäne unterworfen worden. 


— Li-Fong⸗Pao fol in Paris ſehr be⸗ 


x ruhigende Erklärungen in Betreff des Zwiſchenfalles 


von Langſon haben abgeben können. Auch hört 
man franzöſiſcherſeits nichts, was die Sachlage als 
besonders drohend charakteriſirte. Es ſcheint alſo die 
erſtt „Havas“, Nachricht von einem völligen Umſchwung 
der Dinge in China in der That etwas übertrieben 
geweſen zu fein, wie wir von Anfang an vermuthtten. 


Aufgeklart iſt der ganze Zuſammenhang allerdings] linge auf den Thurm fliegen, wo die dreifarbige Fahne 


auch jetzt noch nicht. 


Eine durch „Reuters Bureau“ aufgepflanzt, und von derſelben die blauen und rothen 


übermittelte Meldung aus Hongkong von chineſiſcher] Streifen abriſſen, fo daß nur noch der weiße Strei⸗ 


Seite berichtet, daß der franzöſiſche Befehlshaber die 
Uebergabe der Stadt und der Garniſon von Langſon 
verlangt habe, und daß dieſe verweigert worden ſei, 
da die Garniſon hierzu keine Ermächtigung gehabt 
habe. Davon, daß die Garniſonen ſich den Franzo⸗ 
ſen zu ergeben hätten, ſteht nun allerdings auch im 
Vertrage von Tlentſin nichts, und jedenfalls wäre es 
wohl weiſer von dem franzöſiſchen Befehlshaber gewe⸗ 
fen, wenn er eine längere Bedenkzeit als drei Tage 
gegeben hätte, zumal da er die nöthige Truppenzahl, um 
mit Erſolg anzugreifen, augenſcheinlich gar nicht bei- 
ſammen hatte. 

Wenn von England aus die Eroberung von 
Dabbah durch die Aufſtändiſchen „oſſtziell“ in Abrede 
geſtellt wird, ſo hat das wenig zu ſagen. Man er⸗ 
innere ſich nur der offiziellen Dementis bezüglich Ber⸗ 
bers — ſchließlich wurde doch die Uebergabe dieſer 
Stadt feſigeſtellt — und die erſte nichtofftzielle Mel⸗ 
dung erwits ſich als durchaus richtig. Ueber Dabbah 
alſo bleibt man nach wie vor im Ungewiſſen. Der 
„Daily Telegr.“ weiß nun gar von der Einnahme 
Khartums durch den Mahdi zu berichten, und zwar 
ſoll dieſe Hauptſtadt des Subans ſchon ſeit Ende Mai 
in den Händen der Aufſtändiſchen ſein. Jedenfalls 
nehmen die Dinge im Sudan ein immer bedrohlicheres 
Geſicht an, und Herr Gladſtone iſt bis jetzt völlig 
außer Stande, irgend eine Beruhigung der öffentlichen 
Meinung mit einiger Sicherheit zu geben. 

— Die finanziellen Sachverſtändigen der Kon ⸗ 
ſerenz in London nahmen am Sonnabend die Ueber⸗ 
ſetzung des engliſchen Berichts entgegen und halten 
heute Sſtzung. Die Konferenz ſelbſt hat den Zeit- 
aunkt ihrer nächſten Zuſammenkunft noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt. Ueber die Ausſichten der Konferenz liegt nach⸗ 
ſtehende Meldung der „N.⸗Z.“ von ihrem Korreſpon⸗ 
denten vor: 

Paris, 6. Juli. Der franzöſiſcht Botſchaf⸗ 
ter in London, Waddington, hat heute Abend die 
Rückreiſe nach London angetreten. Ich darf, ohne 
eine Indiskretion zu begehen, eine Atußerung Wad⸗ 
dingtons wiedergeben, wonach die in der Preſſe ver- 
breiteten Nachrichten über die Konferenz zumtiſt unge ⸗ 
nau ſein ſollen. Allerdings ſeien noch weſentliche 
Schwierigkeiten zu überwinden, ſchließlich dürfe aber 
das Zuſtandekommen einer europäiſchen Uebereinkunft 
ſchon jetzt als geſichert betrachtet werden. 

Ueber die jüngſten Vorgänge in Egypten wird 
telegraphiſch mitgetheilt: 

Kairo, 6. Juli. Ein Telegramm des Mu⸗ 
dir von Dongola meldet, daß Debbah Ende Juni 
von etwa 13,000 Aufſtändiſchen angegriffen wurde. 
Der Angriff ſei aber nach hartnäckigem Kampfe und 
großen Verluſten auf beiden Seiten abgeſchlagen 
worden. 

— Ein armeniſches Blatt bringt die Nachricht 
aus Wan, daß mehrere Bataillone perſiſcher Truppen 
und einige perſiſch kurdiſche Stämme die tünkijche 
Grenze überſchritten haben und in die Provinz Gjowar 
im Goubernement Chilkjara eingedrungen find. Die 
türkiſchen Behörden wurden verjagt und die dem 
Scheikh Obeidullah gehörigen Orte und Eigenthum 
von den Perſern unter dem Vorwande von Re- 
preſſalien für die Einfälle des gedachten Scheikhs 
in perfiiches Gebiet in Beſitz genommen. Die tür- 
kiſche Regierung bemühe ſich, von der chriſtlichen Be⸗ 
völkerung des Diſtriktes Kontributionen zur Organiſt⸗ 
rung einer Streitmacht gegen die perſiſchen Eindring⸗ 
linge zu erheben. Die Chriſten fllehen in großer Au⸗ 
zahl, um den Forderungen der Türken zu entgehen. 

— Bekanntlich finden gegenwärtig in der „Mi- 
ſero“-Affaire Verhandlungen zwiſchen Lord Granville 
und dem nlederländiſchen Geſandten in London, Ora- 
fen Bylandt, ſtatt, welche die Befreiung der vom 
Rajah von Tenom gefangen gehaltenen Mannſchaft 
des engliſchen Dampfers „Niſero“ zum Gegenſtande 
haben. Die Verhandlungen ſollen nun ehr dem Ab- 
ſchluſſe nabe fein und die niederländiſche Regierung 
ſich bereit erklärt haben, den Forderungen des Rojah 
in den weſentlichen Punkten unter der Bedingung 
Folge zu geben, daß er die Gefangenen freigiebt. 
Wenn nicht, jo will die niederländiſche Reglerung 
England in allen Maßnahmen unterſtützen, die zur 
Befrelung ergriffen werden ſollten. 


Ausland. 


Paris, 5. Jull. Die Kriegsſchiffe der 
zwei Flottendiviſionen der indochineſiſchen Gewäſſer, 
die an den Küſtenpunkten von Anam und China zer 
ficeut waren, werden ſich in Shanghai ſammeln, um 
das Geſchwader zu bilden, das im nördlichen China 
opertren wird. Der „Temps“ ſchrelbt: „Es iſt jetzt 
klar, daß Frankreich, um Genugthuung zu erhalten, 
nicht warten darf. Wozu noch mit China verhan⸗ 
deln? Es muß ihm an einem fühlbaren Punkte die 
Spitze unſeres Schwertes fühlbar gemacht und es müſ⸗ 
ſen Pfänder genommen werden, die bedeutend genug 
ſind, um ihm begreiflich zu machen, daß er uns in 
unſerem Hauſe in Ruhe läßt und uns gerechte Ge⸗ 
nugthuung bewilligt. Wir brauchen noch nicht zu ſa⸗ 
gen, daß dies die Politik unſerer Regierung iſt und 
daß es keine andere glebt.“ 

Paris, 5. Jull. Die Paraden an der Bar⸗ 
tiere du Trone und in den elyſetiſchen Feldern am 
14. Juli werden des Morgens um 9 Uhr ſtattfinden; 
die auf dem Longchamps iſt abbefohlen worden. 

In der Milltärſchule von Saint Cyr fanden bel 
Gelegenheit der ſogenannten Brimade (Fuchsprellen) 
Umuhen ſtatt. Dieſe Brimade, die alljährlich zur 
Zeit der Inſpektion gehalten wird, beſtebt darin, daß 
man das ganze Mobiliar der Schule, Tiſche, Stühle 
u. ſ. w. untereinander wirft, 


die Brimade diesmal verboten. 


Da Hierbei viel zer⸗ 
brochen wird, ſo hatte der Kommandant der Schule 
Dies erregte den Un- „Ehrliche Arbeit." 


fen, der an dem Stock befeſtigt iſt, übrig blieb. Die 
drei Miſſethäter wurden vor das Disziplinar - Gericht 


geſtellt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Jull. Landgericht. 
Strafkammer 3. — Sitzung vom 7. Juli. 
— Selten dürfte vor Gericht eine Anklage zur Ver⸗ 
handlung kommen, welche ein ſo trübes Familienbild 
und ſo große Schamloſigkeit aufdeckt, als eine An⸗ 
klage wegen Betruges, welche heute gegen die verchel. 
Arbeiter Friedericke Ze mbe, geb. Jett, von hier ver- 
handelt wurde. Frau Z. ſcheint mit ihrem Ehemann 
ein ſehr friedliches und einträchtliches Leben geführt 
zu haben, ſonſt ließen ſich die bei ihnen herrſchenden 
ehelichen Verhältniſſe, welche jedes andere Ehepaar mit 
Abſcheu erfüllen würden, nicht erklären. Frau Z. 
hatte eines Tages in einem Schlächterladen die Be⸗ 
kanntſchaft des Driche lermeiſters M. gemacht und fie 
verſtand es, auf dieſen jungen Mann einen ſo guten 
Eindruck zu machen, daß er ſich ihr näherte und bald 
eine intime Unterhaltung im Gange war und ſpäter 
wiederholt Zuſammenkünfte zwiſchen Beiden ſtattfanden. 
Frau Zembe ſpielte die liebeglühende junge Wittwe, 
ſie erzählte, ihr erſter Mann ſei Schloſſer geweſen, 
eber in Folge einer Verunglückung geſtorben und ihr 
Herz ſehne ſich nach einem Erſatz. Um dem gleich 
falls llebedürſtenden Drechslermeiſter ihre Perſon recht 
günſtig auszuſtatten, erzählte fie ferner, ſie habe ein 
bedeutendes Vermögen und einen reichen Onkel, den 
fie bterben werde. Herr M. ließ ſich auch wirklich 
bethören und machte der Dame Hoffnung auf die 
Ehe, er kaufte ſogar Verlobungsringe, gab ſtiner 
„Schönen“ Geld zu einer Reife, damit fie die zur 
Hochzeit nöthigen Papiere beſchaffen könne und be⸗ 
zahlte auch die Koſten für Abnahme ihrer Photogra⸗ 
phie. Schließlich ließ er ſich auch bewegen, in ihre 
Wohnung zu ziehen und dort ſpielte er einige Zeit 
hindurch bereits ohne Verheirathung den glücklichen 
Ehemann und beſtritt aus ſeiner Kaſſe die Koſten des 
Lebensunterhaltes. Uaſere Leſer werden fragen, was 
der Ehemann der Z. inzwiſchen that. — Der wurde 
dem Herrn Bräutigam von Frau Z. als Bruder ih⸗ 
res verſtorbenen Mannes vorgeſtellt und während Frau 
Z. mit ihrem Don Juan im Zimmer ſcherzte und 
herzte, lag der Ehemann ruhigen Blutes in einer 
Kammer. Nachdem der Drechslermeiſter M. ca. 200 
Mark für ſeine Schöne verausgabt hatte, ging ihm 
endlich ein Licht auf, weß Geiſtes Kind dieſelbe ſei. 
Er ſchwur nun gekränkter Liebe Rache und zeigte Frau 
Z. wegen Betruges an. Bei der heute angeſtandenen 
Verhandlung war Frau Z. im Ganzen geſtändig und 
wurde mit Rückſicht auf die bei der That bewleſene 
Schamloſigkeit zu 3 Monaten Gefängniß und 1 Jahr 
Ehrverluſt verurtheilt. 

— Am Sonnabend Abend 10 Uhr 5 Min. 
brach bei dem penſionirten Bahnwärter Friedrich San⸗ 
der, an der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn gelegenen Ge⸗ 
höft zu Schönfeld Feuer aus, wodurch Wohnhaus, 
Scheune und Stall vollſtändig in Aſche gelegt wur⸗ 
den. Die Gebäude find bei der altpommerſchen Land⸗ 
Feuer-Sozielät veiſichert. Die Entſtehungsurſache des 
Feuers iſt noch nicht aufgeklärt. 

— (Eliyſium-Theater.) Der verdienſtvolle Ko- 
miker der Elyſium Bühne, Herr Hans Finder, deſſen 
Beneſiz heute ftatifindet, wird in feiner heutigen Rolle 
als Spekulant Auguſt Schulze eine neue Probe ſeiner 
bedeutenden vis-comica ablegen, da dem Vernehmen 
nach dieſe Rolle zu feinen beſten gehört und mit 
Kouplets, die diesmal lokale Färbung tragen, verſehen 
fein ſoll. 

— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapitän J. 
Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 25. Juni von Bremen abgegangen war, ifl 
am 5. Juli Morgens wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen. 

— Dr. med. Auguſt Krau in Labes hat 
nach abgelegter Prüfung das Föhigkeitszeugniß zur 
Vawaltung einer Phyſſkatsſtelle erhalten. 

— Am Sontag Mittag ertrank der Matroſe 
Henry Scott aus Montroſe (Schottland) im hieſigen 
Hafen. Derſelbe war im Begriff geweſen, von dem 
engliſchen Dampfer „Balgowine“, auf welchem er in 
Dienſt ſtand, an das Speicherbollwerk zu gehen, als 
er auf der Landungsbrücke ausglitt und in die Oder 
fiel. Stine Kameraden ellten ſofort zu ſeiner Ret⸗ 
tung herbet, doch vergebens. Die Leiche wurde bald 
nachher aufgefunden. Etwa elne Stunde ſpäter ſtürzt⸗ 
der ſitbenjahrige Sohn des Räuchtreibeſſßers Schley 
aus einem Boot kopfüber in den Dunzig und er⸗ 
trank. Die Leiche wurde bald darauf aus dem 
Waſſer gezogen. ale 

— Der beliebten Balletmeiſterin des Belle⸗ 
vue - Theaters, Frau Thieme-Jungmann, 
iſt von der Direktion ein Benefiz bewilligt worden, 
welches Freitag, den 11. d. M., ſtattfindet und ver⸗ 
ſpricht dieſe Vorſtellung eine jeher angenehme Unter 
haltung, da nicht nur die Benefizlantin neue grazlöſe 
Tänze vorführen wird, ſondern auch Herr Dir. S hir: 
mer bereitwilligſt feine Mitwirkung zugeſagt hat. 
Der Abend wird mit dem Luſtſplel „Im Warteſalon 
1. Klaſſe“ eröffnet, hierauf tanzt die Bene ſizlas tin 
in Gemeinſchaft mit Fel. Schrader den „Spiegel⸗ 
tanz“. Es folgt unter Mitwlikung des Herrn Dir. 
Schirmer die Optrette „Zwanzig Mädchen und 
kein Mann“ mit Balleteinlage und den Schluß bil⸗ 
det „Der Kurmärker und die Plearde“, worin Herr 
Dir. Schirmer die Rolle des Kurmärker, die Bene⸗ 


fiztantin die Plearde übernommen hat. 


Knuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 
Volksſtück mit Geſang in 3 


muth der Zöglinge und es kam zu Widerſetzlichketten, Alten. Bellelevuetheater: „Nanon.“ Ko⸗ 


die dadurch noch ernſtlicher wurden, daß drei Zög⸗ 


miſche Operette in 3 Akten. 


* 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der Mörder Gronack hat ſich ſeit ſeiner 
am Freitag erfolgten Verurtheilung in ſeinem bisheri⸗ 
gen Benehmen nicht geündert. In dumpfem Hin⸗ 
brüten brachte er den Reſt jenes Tages und einen 
Theil der Nacht zu. Als ſein Vertheidiger, der 
Rechtsanwalt Wronker, ihn am geſtrigen Tage im Ge⸗ 
fängniß beſuchte, um mit ihm wegen eines eventuellen 
Begnadigungsgeſuches Rückſprache zu nehmen, erklärte 
Gronack mit größter Beſtimmtheit, daß er möglichſt 
ſchnell ſterben wolle und auf ein ſolches Geſuch Ver⸗ 
sicht leiſte. 

— Aus Ems theilt man uns folgende kleine 
Epiſode aus dem Leben unſerts Kaiſers mit: Vor 
30 Jahren, im Sommer 1854, machte der Kaiſer, 
damals noch Prinz von Preußen, eine Reiſe nach 
Ostende und nahm gleich nach der Ankunft ein Bad 
in der See. Sei es nun, daß er von der Reiſe 
ermüdet war, oder daß eine andere Urſache mitwirkte, 
et wandelte ihn ine Schwäche an und er war in 
Gefahr unterzugehen. Ein Herr Peerblock aus Ver⸗ 
viers, der zufällig dort anweſend war, ſah das Rin- 
gen des Badenden und ſtürzte ſich wie er war in den 
Kleidern ins Waſſer, und es gelaug ihm, den ihm 
ganz Unbekannten in dem Augenblick zu erreichen, da 
dieſen die Kräfte verliefen und er ohnmächtig wurde. 
Herr Peerblock trug ihn an's Land, brachte ihn in 
eine Kabine und rieb und bürſtete den Ohnmächtigen 
etwa 20 Minuten lang, bis Aerzte herbeikamen, die 
Herren Verhagen und Janſe, deren Bemühungen auch 
bald mit Erfolg gekrönt wurden. Nun erſt erfuhr 
Herr Peerblock, wen er gerettet hatte, dem Prinzen 
aber blieb der Name ſeines Retters unbekannt, da 
der letztere ſich ale bald entfernt hatte. Bei feiner 
Anweſenheit in Ems gelangte dieſe Thatſache zur 
Kenntuiß des Kalſers. Dieſer war hocherfreut, ſeinen 
damaligen Lebensretter kennen zu lernen und ihm 
auch öffentlich ſeine Dankbarkeit zu bezeugen. Er 
ließ ihn ſich daher auf dem Spaziergang in Ems 
vorſtellen und unterhielt fi lange Zeit auf das hulv⸗ 
vollſte mit ihm in Gegenwart ſeines Gefolges und 
eines zahlreichen Publikums. 

— Mur immer aufrichtig!) Ein Trupp ele⸗ 
ganter Touriſten aus den beſten Kreiſen war beim 
Roulette in den Splelſälen von Monaco verſammelt. 
Unter den Zuſchauern ſtand auch Frau v. B. mit 
mehreren Bekannten am Arme ihres Gatten. Ste 
verfolgte das Spiel mit lebhaftem Intertſſe. Plößlich 
ſchien ihr ein Gedanke durch den Kopf zu fahren: 
„Was meinſt Du“, wandte fie ſich lächelnd an ihren 
Gatten, „wenn ich einmal auf mein Alter ſetzte ? 
Du weißt, Du haſt mir ſelbſt davon geſprochen.“ 
„Ja“, ſagte Herr v. B., „es iſt ganz gewiß, daß 
eine Dame, die auf die Nummer ihres Alters ſetzt, 
das erſte mal gewinnt.“ „Das werden wir ja ſehen,“ 
meinte Frau v. B. ſchelmiſch, öffnete ihre Börſe und 
nahm zwei Goldſtücke heraus. Alles reckte die Hälſe, 
um zu ſehen, auf welche Nummer die Dame ihre 
zwei Golpſtücke ſetzen würde. Sie beugte ſich graziös 
vor und wählte die Nummer 30. Frau v. B. war 
ſehr hübſch, ſehr anmuthig, ſehr elegant und die 
Nummer ſchlen aufrichtig gewählt zu ſein. Rien ne 
va plus! srtönte es in biefem Augenblick. Die Kugel 
rollte, fiel, rollte noch ein Stück weiter und blieb end⸗ 
lich auf 36 ſtehen. „Siehſt Du,“ ſagte der Gemahl 
der Dame, „daß mein Rath gut war? Hätteſt Du 
die Wahrheit eingeſtanden, jo hätteſt Du jitzt 70 
Louisdor gewonnen!“ Die Dame war beſtürzt über 
die Indiskretion ihres Gatten. ’ 

Telegrapbiſche Deperchen. 

Ems, 6. Juli. Der Kalſer iſt heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr nach Beendigung der Brunnen kur mit⸗ 
telſt Extrazuges von hier nach Koblenz abgereiſt. Zur 
Verabſchledung waren auf dem Bahnhofe anweſend: 
Regierungs -Präſident von Wurmb, Landrat) Rols⸗ 
hoben, Badekommiſſar v. Lepel, Bürgermelſter Span ⸗ 
genberg, Polizeirath Bornheim, Poſtdircktor Kühns, 
Gtheimrath Dr. Orth, Mitglieder der Geiſtlichkelt und 
diftinguirte Badegäſſe. Se. Majeſtät erſchlen über⸗ 
aus feiſch und rüſtig und wurde von der zahlreich 
verſammelten Menſchenmenge durch enthuſtaſtiſche Hoch ⸗ 
rufe begrüßt. * 

Döbeln, 6. Jul. Die General- Berjanmlung 
des national - liberalen Vereins für das Königreich 
Sachſen genehmigte einſtimmig folgende Reſolution: 
Die General - Virſammlung erkennt in der von der 
Reichsregierung vorgeſchlagenen Einrichtung bezw. Sub⸗ 
ventionirung der überſteiſchen Poſtdampferlinſen eine 
Angelegenheit von hoher nationaler Bedeutung, erhebt 
den entſchledenſten Einſpruch gegen die Behandlung 
verfelben durch die deutſchfreiſinnig - ultramontane 
Reichetagemehrheit und erk ärt ihre freudige Zuſtim 
mung za den von den Herrn Reichskanzler entwickel ; 
ten Grundsätzen einer deutſchen Kolonſalpolittl. 

Wien, 6. Jull. Der Kaſſer und Kronprinz 
Rudolf find beute Mittag zu den Flotten Manbv 
nach Pola abgereiſt. nur 

Wien, 7. Juli. (B. B. C.) Die „Wiener 
Allg. Ztg.“ berichttt aus Toulon, Grheſmrath Koch 
Habe erklärt, die Cholera ſet aus Cochinchtna einge⸗ 
ſchleppt; er bält die Ausbreitung derſelben für wahr⸗ 
ſcheinlich. In den letzten 24 Stunden find 15 
Todes fälle an Cholera vorgekommen. In Marſeille 
bat ſich der Gefundhritezuſtand ebenfalls verſchlimmert. 
Von vorgeftierm auf geſtern find 15 Cholera. Todes- 
fälle eingetreten, in der vorigen Nacht 6 Todeefälle. 
Der Sch ffsverkehr noch ſüdfranzöſiſchen Häfen drobt 
in Stockung zu geraiben, 

Trieſt, 7. Juli. Der „Oſſervatore Tritſtino“ 
erklärt die Nachricht, daß auf der Iſtrlaner Staats⸗ 
bahn in den letzten Tagen eine Dynamit wine aufge 
funden worden ſei, für unbegründet. 

Rom, 6. Juli. Die Eſſenbahn⸗Kommiſſion 
genehmigte die ſizllianiſche Elſendahnkonventlon und 
wird im Herbſte die Tarife berathen. 

Konftaitinopel, 6. Juli. Die Einnahmen 
ver türkiſchen Tabakeregle - Geſellſchaft hat in der 2. 
Junisälfte 3,550,000 Plaſter betragen. 


